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Siebenter Abschnitt.

Grundsätze zum vorthcilhaften Betriebe dieser

Fabrikation, mit Hinsicht auf das gemeine

Wohl.

El» Fabrikinhaber, der bei dieser Fabrikation bedeu¬

tende Vorcheiie gewinnen will, wird, meines Erach¬

tens, zuförderst als ersten Grundsatz zu befolgen haben:

durch hinlängliches Materiale sich in den Stand zu se,

hen, so viel als möglich das höchste Quantum, welches

der Einrichtung seiner Fabrik nach, zu verarbeiten thun»
lich ist, zu erreichen, indem die gesunde Vernunft lehret,
daß der Inhaber einer Fabrik, sie sey, von welcher Art

sie wolle, nur durch schnellen Absatz von vielen Fabri,

katen wahren Gewinn haben kann. Da aber viele

Fabrikate nur durch fleißige Arbeit und ein schneller Ab¬

satz nur durch gute Waare, und, nach Beschaffenheit

der Umstände, durch möglichst billige Preise erlangt

werden kann: so muß das höchste Bestreben eines Fa¬

brikinhabers dahin gehen, die Geschäfte mit möglichster

Zweckmäßigkeit zum Gewinn guter Fabrikate zu betrei¬

ben, und, wie bereits erwähnt worden, so viel an Ma¬

teriale, als seine Fabrik zu verarbeiten fähig ist, sich zu

verschaffen bemüht seyn, um sich sowohl viele als gute

Fabrikate zu verschaffen; wodurch er dann in den

Stand gesetzt werden wird, annehmliche Preise zu ma¬

chen, bet welchen ein schneller Absatz nicht fehlen kann.

Dieses ist um so mehr zu berücksichtigen, da Produkte

dieser Art zu den dringendsten Bedürfnissen des mensch-
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lichei, Lebens gehören. Der zweite Grundsatz muß,

meiner Meinung nach, der seyn: sowohl den Offieian-

ten, als den Arbeitern in der Fabrik, ein gutes Aus¬

kommen zu geben, damit sie weder zur Untreue gereizt

werocn, noch auch ihre Geschäfte mit Trägheit und Un¬

lust verrichten, und man dadurch nicht gcnölhtget wer¬

de, öfters mit ihnen zu wechseln, welches der Fabrik«,

tion unausbleiblich nachchcilig seyn würde; indem diese

Geschäfte Kenmnisse und Uebung verlangen, wenn sol¬

che gut und ungesäumt verrichtet werden sollen. Zn

dieser Rücksicht ist es auch weit vorzüglicher, im wirkli¬

chen Dienste der Fabrik stehende Arbeiter, als Tagelöh¬

ner zu haben; insbesondere, weil die im Dienst stehen¬

den Fabrikarbeiter den Sommer hindurch de» Nüben-

Anbau können betreiben helfen; da hingegen bei den

Tagearbeitern dieses der Fall nicht ist, weil die meisten

ihrer eigenen Verhältnisse wegen beschäftiget sind.

Zn Rücksicht der Offieianten ist es vorzüglich nö,

thig, da so wohl von ihrer Kenntniß und Erfahrung,

als von ihrer Treue, Thätigkeit und Ordnung, der gute

Fortgang der Fabrikation hauptsächlich abhängt, daß

diese, indem sie gegen die Sorgen für die Lebensbedürf,

nisse gesichert sind, ihre Dienstgeschäfte mit Lust und

Liebe zur Sache verrichte». Und da es in der mensch¬

lichen Natur zu liegen scheint, daß der Mensch, wenn

er sich bet seinen Geschäften lebhaft für das möglichste

Gedeihen der Sache, in welcher er arbeitet, interessiren

soll, -einen vermehrten Vortheil nach Vcrhälcniß seines

angewandten Fleißes habe: so werde ich von da an,

wo die Fabrik wegen hinlänglichem Materiale in voller
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beständig bleibenden Officianten von der reinen Ein¬

nahme eine bestimmte 'HULmo zukommen lassen, wo,

durch zugleich der Vorkheil erwachsen kann, daß, wenn

einer dieser Offieianten sich der Untreue oder der Ver,

nachläßigung seiner Geschäfte schuldig machen sollte, die

übrigen solches nicht dulden würden.

Der dritte Grundsatz, welchen, wie ich glaube, ein

Fabrikinhabcr, sowohl in Rücksicht seines eigenen Vor,

theils, als in Rücksicht aufs gemeine Beste billig habe»

und befolgen sollte, ist der: wenigstens die größte

Hälfte der zu verarbeitenden Rüben in der umliegenden

Gegend einzukausen. Zn Rücksicht seines eigenen Vor,

theiis könnte es dem Unkundigen zwar scheinen, daß eS

für den Fabrikinhaber weniger kostspielig wäre, wenn

er das ganze Nübenguantum, weiches seine Fabrik zu

verarbeiten fähig ist, auch selbst erbaue; allein dieses ist

in der Thar nur der Schein, und man kann mit allein

Recht das Gegentheil behaupten. Zch werde mich be,

mühen den Leser durch Folgendes davon zu überzeugen.

Zch habe bereits gesagt, daß in einer Fabrik, wie die

hiesige ist, eine FabrlkationSzeit hindurch bei gehörig ange,

strengten: Fleiße 14000 Cntr. Runkelrüben verarbeitet

werden können. Zu dem Erbau dieser Rüben gehörten

eigentlich 140 Morgen Acker, wenn man den Ertrag

auf 100 C»tr. annimmt; da aber tu manchen Zähren

die Witterung so ungünstig ist, daß an diesem Ertrage

sehr leicht ein Bedenkendes abgehcn kann: so würde

man, um keinen Mangel an hinlänglichem Materiale zu

haben, wenigstens zo Morgen mehr dazu vorbcrcice»
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und also i 70 Morgen mir Runkelrüben anbauen müs,

sen. Schon das Pflanzungsgeschäft einer solchen

Menge von Rüben, welches längstens binnen einem

Zeiträume von s Wochen beendigt seyn muß, würde

mehr als ioc> Menschen erfordern. Wer aber, und

hätte er auch eine sehr große Wirthschnft, könnte wohl

daraus rechnen, im Frühjahr eine so große Menge von

Menschen, wo ohnedies die arbeitenden Hände nicht zu,

reichen wollen, ohne große Unbequemlichkeit zusammen

zu bringen? Und brächte er sie auch zusammen; wie,

viel äußerst schlechte Pflanzen würden nicht darunter

und wie viel Aufseher erforderlich seyn, wenn nicht sehr

wenige und sehr schlechte Arbeit durch den Tag voll,

bracht werden sollte! Ferner: woher sollte die so große

Menge von Dünger kommen, da ein Ackerfeld von 1 70

Morgen zu Runkelrübe», nur mittelmäßig gedungen,

und auf den Morgen nur 10 vierspännige Fuder ge,

rechnet, 1700 Fuder Dünger erfordern würde? Je,

der Sachverständige wird mir gestehen, daß dieses nur

eine mittelmäßige Düngung wäre. Auch bei der aus,

gebreitetstenWirthschaft von mehrere» Vorwerken würde

ohne bedemeiwen Nachtheil süc die übrigen Aecker eine

solche Quantität von Dünger nicht wohl aufzukringen

seyn. Selbst bei der Ecnvte würde durch Mangel an

arbeitenden Menschen, besonders bei nasser Witterung^

ein zu große« Zeitraum erfordert, um selbige ohne wich¬

tigen Nachtd il für diese Frucht zu vollbringen. Auch

würde zu dem Einbringen der Rüben und der Blätter

sehr viel an Gespann erforderlich seyn, welches ohne

großen Nachtheil für die nunmehr zu bestellende Herbst,

saat nicht aufzubringen wäre.



Alles dieses zusammen genommen, würde, wen»

überdies im Laufe des Sommers die Witterung dem

Wachöthum der Rüben nicht günstig seyn sollte, auch

bet einem Aufwande von 170 Morgen Acker, dennoch

öfters ein fehlendes Materiale für eine jährliche Fabri,

kation von mehrern 1000 Cntr. zur Folge haben. Be»

rechnet man also die so wichtigen Kosten, die Nach»

theile und unvermeidlichen Unfälle, welche ein zu weit

getriebener Selbst, Erbau sehr leicht zur Folge haben

kann, und dann überhaupt noch den höchst wichtigen

Schaden, wenn eine durch ungünstige Witterung be¬

wirkte magere Ecndte, einen bedeutenden Abgang am

Materiale, welches verarbeitet werden könnte, veran¬

laßt: so muß es einem jeden, wie mir deucht, der de»

hierbei denkbarenVortheil, gegen den so oft unvermeid¬

lichen Nschtheil gehörig zu berechnen und zu würdigen

weiß, einleuchtend seyn, daß ein auf den ganzen Bedarf

einer Fabrik beabstchtigtec Selbst-Erbau, nicht allein

weit gewagter, sondern auch in mehreren Rücksichten

sehr kostspielig auöfallen dürfte, als wenn der Fabrik-

Inhaber sich auf 6000 bis höchstens 7002 Cntr. ei¬

genen Erbau ein schränkt, und den ganzen übrigen Be¬

darf aus der umliegenden Gegend seines Ortes erkauft.

Für den denkenden und richtigen Beurcheiler als Fabrik-

Znhaber schmeichle ich mir durch daö hierüber Gesagte

hinlängliche Veranlassung zu der Ueberzeugung gegeben

zu haben: daß, auch in Rücksicht seines eigenen Vor,

theils, es am ersprießlichsten seyn werde, mindestens

die größte Hälfte des ihm bcnöthigten Materials sich

durch Ankauf zu verschaffen.
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Ich will hier nur noch Einiges über den Einfluß

auf bas allgemeine Beste erwähnen, wenn die Fabrik,

Inhaber sich dahin cinrichten, den größten Theil ihres

Bedarfs durch Ankauf aus der umliegenden Gegend zu

erhalten. Da der Anbau dieser so gemeinnützigen

Frucht, wenn deren Ankauf zur Zuckerfabrikation von

einer bedeutenden Anzahl von Fabriken statt fände, dem

Erbauer einen gewissen Absatz und einen reichlichen Er«

trag sicherte, ohne Zweifel schnell um sich greifen wür,

de; besonders da bei dem Mangel an baarem Gelds

die Preise der ländlichen Produkte höchst wahrscheinlich

sehr sinken werden: so würde der Landwirth zum häufi,

gen Anbau dieser Frucht schon deshalb dispontrt werden,

da er in selbigem bet den heurigen bedrängten Zelten

eine neue Ecwerbquelle findet. Wenn nun der An»

kauf der Runkelrüben einen verbreitetem Anbau dersel¬

ben bewirken müßte: so würde eine zweite heilsame

Folge, eine, jezt so sehr fehlende, vermehrte Etcenla-

klon des baaren Geldes auf dem Lande seyn; so wie

ferner der auögrbreitece Anbau dieser nützlichen Frucht

auf erhöhte Viehnutzung und verbesserte Ackerkultur

eine» wirksamen Einfluß zeigen würde, indem die im

Wachsthum zurückgebliebenen kleinen, für die Zuckerfa«

brikation nicht tauglichen Rüben, so wie die Blätter

derselben nebst den Wurzeln dem Landmann ein gutes

Kutter für sein Nutzvieh abgeben, welches lhm einen

sehr erhöhten Ertrag von selbigem verschafft.

In Betreff der Ackerkultur ist es wohl sehr ein¬

leuchtend, daß, da alle Aecker, welche zum Erbau der

Runkelrüben zubereitct werden, eine sehr gute und viel¬

fältige Bearbeitung erfordern, dadurch ein fürs Ganze
*
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sehr wichtiger Theil der Felder für mehrere Jahre ussd

folgende Früchte sehr tragbar gemcicht werde». Z»M

besser» Gedeihen dieser Fabrikation selbst würde endlich

der Ankauf der Nunkeiniben von de» Fabrikbesitzern

noch den erwünschten Einfluß haben: daß der größte

Thei! der Nation, durch die ibm selbst daraus erwach¬

senden Vorrheile, ei» sehr lebhaftes Interesse an dieser

Fabrikation gewinnen würde.

Achter Ab sch tritt.

Ueber den mäßigen Feuerungsbedarf zum Be¬

triebe eines solchen Etablissements, in Rücksicht

der etwanigen Bedenklichkeiten, daß eine allge¬

meinere Fabrikation dieser Art sehr leicht einen

Mangel an Feuernngsmaterial, oder wenigstens

erhöhte Preise desselben bewirken könne.

^n Betreff des Feuerungsmaterlals hat diese Fabrik«,
kion das Angenehme, daß alles, womit man Wasser

ln baldiges Und vollkommnes Kochen bringen kaNn, es

sey Holz» Steinkohlen ober Torf, hierbei ohne Nach,

lheii für die Fabrikation und zur Erreichung desselben

Endzwecks angewendrt werden kann; nur mit dem Un,

terschlede, daß man, im Fall Steinkohlen oder Torf ge,

braucht werden sollen, die Feuerungeheerde so anlegeN

muß- daß dieses Feneruiwsmalerial so viel Zug und

Luft bekomme, als erforderlich ist, selbiges in voller

Glut und Flamme zu erhalten. Auch ist der Siederei
E
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